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Konstantinopel, .'>(> April.

Die ganze Presse hebt die W ich ­
tig k eit des grosseil am  M ittw och  
errungenen Sieges h ervor, indem  
sie den türkischen Soldaten und 
Offizieren grösste A nerkennung  
zollt, besonders, was die K äm pfe  
auf der Gallipolihalbinsel, bei K a- 
batepe anbetrifft. Diese K äm pfe  
dauerten zwei T a g e  und eine gan-n
ze N acht, ohne U n terb rech u n g, 
und d n  T ruppen d rin gen  olmc 
irgend eine E r m ü d u n g  gegen neue, 
bedeutende feindliche Streitkräfte  
vor. Bei den käm pfen  in der N ähe  
von K um -kale ha-ben die T ürken  
nicht ein G eschoss abgefeuert, g in ­
gen  nur zu Bajonettangriffen über.

V ierzig feindliche K riegsschiffe, 
d aru n ter der russische K reu zer  
„A skold“ , bom bardierten von Zeit 
zu Zeit Sediibar und K u m -K ale .

Die ottomanisuhen Forts  e rw id e r­
ten das Feuer m it Erfolg und ver­
senkten zw ei Torpedoboote und ein 
Transportsch iff und beschädigten  
einen K reuzer schw er. Die Türken  
nahmen viel W affen und M unition  
dem Gegner ab. 

Konstantinopel, 3 0  April.

Die B laetter m elden aus -den 
D ardanellen , dass das englische  
Schiff „W en g u an “ durch die G e­
schosse der türkischen B atterien  
beseliaedigt wurde.

Die grosse englische Nie­
derlage vor den Darda­

nellen.
London, 30. April.

„Daily C hroaic le“ schreibt: E s  wird 
von vielea Seiten gefragt, warum die 
englische F lo tte  im M ä «  die D arda­
nellen zu forcieren versuchte und da­
bei eine grosse Niederlage erlitt. Die 
Türken und Deutschen hat diese 
Aktion lediglich von unseren A bsich­
ten informiert und gab ihnen einige 
schätzbare W ochen  zur Einrichtung 
der Verteidigung. Es g ib t  darauf zwei 
Antworten: Die eine gibt die „M or- 
ning P o s t “, indem sie schreibt, dass 
die Generalität einen grossen  Fehler 
begangen hat. Zweitens wurde der 
Plan durch den Sturz Venizelos ver­
eitelt.

Aussperung der schwedi­
schen Schiffahrt.

Berlin, 29. April.
Die Morgenblätter melden aus S to c k ­

holm die Sperrung der russischen 
Handelshäfen für die schwedische 
Schiffahrt.

ß.
Vernichtung russischer Munitions­

vorräte durch unsere Artillerie.
W ien, 30. April.

Amtlich wird gemeldet, den 29. April, Mittags:

Die allgem eine Situation ist unverändert.

An der Front In Russisch-Polen und in den Kar­
pathen in vielen Abschnitten gewaltige Artillerie­
kämpfe.

Unsere Artillerie hat mit gutem Erfolge russische 
Munitionsobiekte und Schutzhüllen beschossen.

Im Oporiale versuchte der Feind nach mehrstün­
digem, fruchtlosem Artilleriefeuer, in der Macht die Posi­
tionen unserer Infanterie auf den Anhöhen anzugrei­
fen, wurde jedoch nach kurzem Kampfe an der gan­
zen Front abgewiesen.

D er S te llv e rtre te r  d es C h efs  des G e n e ra ls ta b e s  V . Höfer F M L .

• ' ' '  M «  m  der 
V e i i h f i g  des „im W .

P aris , 30 . April.

Agence Havas veröffentlicht 
folgende Mitteilung:

Telegraphische Nachrichten be­
sagen, dass der Panzerkreuzer 
„Leon G am betta“ in der Nacht 
vom 26. auf den 27. d. M. im 
Adriatischen Meere, auf der Höhe 
der Otrantoenge, torpediert wurde. 
Einzelheiten fehlen, doch hat man 
die Gewissheit, dass wenigstens 
ein Teil der Besatzung gerettet 
wurde.

matt
Wien, 30. April.

„M agyarorszag“ berichtet un­
term 29. d. : Gestern fand an der 
Biharos-Zboroer Front den gan­
zen T ag  über und auch die Nacht 
hindurch ein Artilleriekampf statt, 
in dem unsere Batterien die rus- 
s'schen Geschütze anscheinend 
zum Schweigen gebracht haben.

ln der Gegend von Esztebnek- 
huta zeigt noch eme grosse Zahl 
ungeborgener Leichen von Rus­
sen die Wirkung unserer G e­
schütze.

ln der mittleren Front herrschte 
vollständige Ruhe und nur im 
südlichen Teil des Zempliner K o -  
mitats, im Ondavatal, war hefti­
ges Feuer im Gange. Besonders 
bei Also- und Felsö-Olsva. 

ln der Duklasenke wurde die

Nachtruhe nicht eimai durch Ka­
nonenschüsse gestört.

Der Bischof von Eperjes, Dr. 
Stephan Novak, hat gestern in 
Tapoly-Lengyel unmittelbar hin­
ter der Front ein Hochamt zele­
briert und die Truppen gesegnet.

Fromme Wünsche aus Russ­
land.

Bern, 2 9 .  April.

In dem Schlüsse eines Leitartikels 
der iPetersburger „N ow oje Z veno“ 
heisst e s :

Einer unserer gescheiten Generale 
hat prächtig ausgesprochen, dass die­
s e r  Krieg sowohl die grösste W o h l­
tat als auch das g rösste  Verbrechen 
«ein kanra nur in Abhängigkeit von 
der Tatsache, ob man die Hydra zer­
treten oder ihr nur einen Kopf ab- 
reissen wird, der Ihr in zehn Jahren 
wieder von neuem wächst. (D as F o l­
g ende fett g ed ru ckt :)  Die Hydra zer­
treten bedeutet: das Reich der H abs­
burger vernichten, das Reich der 
Hohenzollern vernichten, indem man 
ihm alles nimmt, was man nehmen 
kann, und zwar ganz, unbedingt ganz 
Ost- und Westpreussen, das Reich 
der Osmanen vernichten, indem man 
alle seine Völker vom Jo c h e  der zur 
Verwaltung ungeeigneten Türken b e ­
freit. Dann, und nur dann wird der 
Friede fest und dauernd sein, denn 
an Revanche zu denken, wird niemand 
da sein. (D as Programm ist umfas­
send, aber  ein bisschen viel auf ein­
mal! D. Red.)

L Lzibilka i r
• •(

Budapest, 30. April.

FML. Czibulka äusserte sich dem 
Kriegsberichterstatter des „Esti U jsag “ 
gegenüber wie folgt. Die Lage ist eine 
ausgezeichnete. Auch heute ist es meine 
Ansicht wie in der ersten W och e  des 
Krieges: Siegen wird, wer mehr S e e ­
lenkraft, wer einen kräftigeren Willen 
und Zähigkeit besitzt. In diesem B e ­
lange aber können es die Russen mit 
uns nicht aufnehmen. Ueber die V or­
züglichkeit unsrer Soldaten kann ich 
nur im T o n e der Bewunderung und 
des Entzückens reden. Das, was sie 
produziert haben, steht beispiellos in 
der Kriegsgeschichte da. In Frieden s­
zeiten hätte man es nicht einmal zu 
träumen gewagt, Aufgaben dem Heere 
zu übertragen, wie solche jetzt von 
unsern Truppen mit Selbstaufopferung 
und Leichtigkeit geleistet werden. 
Unsre Soldaten finden es natürlich, 
dass es für sie keine unübersteigli- 
chen Hindernisse gebe. Sie sind Hel­
den allesamt. Die Russen können die 
Entbehrungen und Miihen des G ebirgs- 
krieges nicht ertragen.

Bei Kolomea arbeiteten die Russen 
besonders gut. Sie wollten die Stadt 
um jeden Preis halten, und wir konn­
ten sie nur mit der grössten Kraftan­
strengung über den Pruth werfen. Es; 
stand zu befürchten, dass sie während 
des Rückzuges die Pruthbrticke spren­
gen und wir hier Zurückbleiben und 
sie hiedurch Zeit gewinnen, ihre S te l­
lungen zu befestigen. Ich schickte zwei 
Bataillone voraus. Die kleine Truppe 
griff die russische Nachhut mit todes- 
verachtendem Mut an. Einzelne T e ile  
der Brücke standen bereits in Flam ­
men, als die Unsrigen dort eintrafen. 
Die Russen hatten F ässer  mit Benzin 
und Petroleum auf den Brückenkör­
per gerollt, doch konnten diese von 
den Unsrigen noch rechtzeitig ins 
W asser  geworfen werden, so dass der 
Brand mit wenig Mühe gelöscht wer­
den konnte. Diesen beiden Bataillonen 
können wir es danken, dass wir in 
Kolomea einziehen konnten zu einer 
Zeit, da ein T e il  des Feindes noch 
am südlichen Ufer des Pruth gestan­
den war.

Unser Soldatenmaterial ist das erste 
in der Welt. Mit ihm können wir nur

G. d. I. von Pflanzer-Baltin 
Geheimer Rat.

W ien, 30. April.

Das Militärverodnungsblatt mel­
det:

Der Kommandant der Armee­
gruppe G. d. 1. v. Pflanzer-Baltin 
hat die Würde eines Geheimen 
Rates erhalten.

18913039

05188542



DIE K O R R E S P O N D E N Z

Deutsche Erfatäe bei Sothaczew 
ui ul Kowale.

63 Geschütze in Flandern erbeutet.

Berlin, 30. April.
Das Wolffbureau meldet:

Grosses Hauptquartier, den 29. April 1915.

festlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich uup Kal n ary a  hrsbe^ wir das Rsrf 

'to ta le  und die Anhöfts südlich von tilösem Dorfe, 
ein^enomnien.

Bel D $ ch « , südlich von Söchaczetv, Fähen wir 
einen russischen Stützpunkt eroftert.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Seit gestern M ittags greift de‘f  Feind ohne U nterbrechung' er­

folglos unsere am westlichen Kamilul'er g^legeium Stellungen. nördlich  

von \p en ij am Yperlcebtielifs, hei S tenstraate und 11 e t— Sas an Der 
gestern  nben&ij, gemehisnin von den Franzosen, A lgiern und Fnglädern  

unternom m ene A ngriff, östlich vom K anal auf unseren rechten Flügel, 

ist unter schw eren V erlusten für den Fmnd zi ikiuimlcngel>rö? 11en .

Die Zahl <ie r  von uns m  i m  K äm m te noriilich 
von Ypern erbeuteten f eindS’chenl Geschütze ist auf 
6 3  In ge wachsen.

Die Mineuexplosi«>nen, die durch den Feind an der Bahnlinie' 
L a  Ba'ssee, Betlm ne und ( fhamp’ägAgj nördlich von L c  Mesnil, v eru r­

sach t worden sindD w am s olun* Erfolg. Bei Tie Mesnil haben wir. 

unter schw eren V iriusten für den Feind, näehtliclie A m m lU  der Frau -n
zOSen abgvviesen . SäWffi auf die sun uns gestern unternom m enen Stel­

lungen unternom m en worden w aren.

Die hier gef anseiisenfmM^nrm Franzosen befann- 
den sich in einem bedauernswerten Zustande, Sie zit­
terten vor Schreck, nenn ihre Offiziere satten  ihnen, 
dass wenn sie In deutsche Gefangenschaft geraten, sie 
sofort erschossen würden.

Auf den Moseianftöhen, südöstlich von Vertun, 
haben wir unsere Steilungen um einige hunoerf Mater 
vorgeschoben u-id befestigt.

In den \  ogesen ist die Lage unverändert.

D u rste  Heeresleitung.

Keine Entschädigung 
der Neutralen.

M ailand , 29. A p r i l .
Der Petersburger Korrespon­

dent des „Corriere della sera“ 
hatte eine Unterredung mit einer 
diplomatischen Persönlichkeit, die 
erklärte: Der Ausgang des grossen 
K reges  ist bereits durch den Ent­
schluss Russlands und seiner Ver­
bündeten gegeben, den Kampf bis 
zum äussersten und bis zur end 
gültigen Vernichtung der „W elt­
beherrschungspläne“ Deutschlands 
fortzuführen. Die Haltung Rumä­
niens und Bulgariens kann dabei 
huchstens soweit in Betracht kom­
men, als sie den Fortgang der 
Ereignisse beschleunigen könne.

Deshalb sei es ausgeschlossen, 
dass irgend einer der neutralen 
Staaten auf eine Entschädigung 
für seine Neutralität rechnen könne. 
Die strategischen Pläne der Ver­
bündeten seien ohne Rücksicht 
auf die Beteiligung der Neutralen 
gefasst. Russland, England und 
Frankreich rechnen nur auf die 
eigenen Kräfte. Sollte sich eine 
oder die andere der neutralen 
Mächte den Ententemächten an- 
schliessen, so werden diese den 
Entschluss mit Sympathie begrüs- 
sen, auf eine Entschädigung können 
aber nur jene neutralen Staaten 
rechnen, die Opfer gebracht ha­
ben, und zwar nur nach Massgabe 
dieser Opfer.

Heue Ausfuhrverbote 
in Rumänien. I

Bukarest, 30. April.

Der Finanzminister ordnete an, 
dass keine Bevollmächtigungen 
zur Ausfuhr von Ochsen und 
Schweinen erteilt werden und er- 
liess ein Ausfuhrverbot von altem 
Eisen und anderen alten Metallen, 
Baumwolle, Hanf, Wollwaren, 
Garne, Blech, Konservenbüchsen, 
W achs, Stearin, Paraffin, Glize- 
rin, Holz, Granit, Quecksilber, 
Ammoniak, Soda, Gerberartikel, 
Schnüre, Zwirn, Oele und Papier.

Geplanter Kauf eines Uber- 
areadnought durch Italien.

H aag, 30. April.

Aus New York wird mitgeteilt.
Italien und Griechenland woll­

ten Argentinien den Uberdread­
nought „M oreno“ abkaufen, der 
Vorschlag wurde jedoch abgelehnt.

Japan und China.
Lon donf SO Apiill

Aus Peking w lid m itgeteilt: Der 
japan. G esandte ül>< rreiehte 'dem  
chinesischen M inister des Ane-ssern 
eine Liste, w eLlie '24 Forderungen  
enthält, die ein Minimum der ja- 
pan. Forderungen bilden. Da da­
runter auch neue Forderungen  
enthalten sind, entstand leine Hnt- 
taensclnm g.

Frenchs Bericht.
London, du April.

< U neral Fren cli teilte am 2 4 .

d. M. m it: Der k am p l nürdlidi
und ‘nordösrlidi von Y pern (lauerte 
den ganzen vorgestrigen T a g  an.o  “  r~>
Die En glän d er und Franzosen Ha­
ben die deutsche Offensive aufge- 
lialten. Seit der Früh sind die 
Deuts* h'en westlich vom Ysgrkanal 
nicht zu schenS mit Aimnalnne der 
G egend bei S teenstraate, wo sie 
einen Brückenkopf in Besitz halten.

Das gigantische Rin­
gen in Flandern.

London, 30. April

„Daily Chronicle“ meldet aus 
Nordfrankreich : Der Kampf wütet 
weiter, hat aber einen anderen 
Charakter angenommen Die bei­
den Seiten haben Schützengräben 
eingenommen, der deutsche An­
griff aber und unser Gegenangriff 
haben keine Veränderungen am 
Schlachtfelde herbeigeführt. Un­
sere und die deutschen Truppen 
haben Hilfstruppen erhalten. Seit 
der Schlacht an der Yser hat man 
weder in Belgien, noch im franz.

Flandern so heftig gekämpft. Die 
Kämpfe um die Anhöhe „ 6 0 *  
und bei Neuve Chapelle können 
mit d ir  gegenwärtigen Schlacht 
nicht verglichen werden.

Lord Derlry bezichtigt 
Asuuith aer Lüge.

Manchester, 30. April.
Lord Derby erklärte in einer Ver­

sammlung, dass die Erklärung Asquiths, 
die Operationen der englischen Armee 
hätten keine Verzögerung durch den 
Munitionsmangel erlitten, den T a tsa ­
chen widerspreche.

l i i  f ü t m i  t t r i i
M l f U L

P aris , 30  April.

„Petit Parisen“ meldet a u s  Mar­
seille .

Der Postdampfer „A natol“ be- 
gegnete bei Barcelona einem Boote 
mit 12 deutschen Seeleuten, wel­
che von einem in Spanien inter­

nierten deutschen Schiffe stammen. 
Die Marineleute wollten nach Ita­
lien und von dort nach Deutsch 
land gelangen, wurden aber ge­
langengenommen und nach Mar­
seille transportiert.

London, 30. A p r i l .
Aus Sidney wird mitgeteilt: 

Der australische Kreuzer „En 
counter“ hat den deutschen Han­
delsdampfer „Elfried“ angehaiten. 
Man ist der Meinung, dass es 
das letzte deutsche Schiff in den 
australischen Gewässern war.

D§« schmachvoll* Behand­
lung ?ier gautschen D-Boots-

aafang^nsn in England.
London, 80. April.

Lansdowne, Curzon und andere 
Redner kritisierten im Oberhause die 
Von Churchill angewendete ßeliand- 
lungsweise der deutschen U -B o o ts g e ­
fangenen und verlangten, dass die an­
deren Minister die Verordnungen 
Churchills kontrollieren ^sollten.

Deutsche Flieger bombar­
dieren £perney.

P a ris , 30. April.

„M atin“ meldet, dass zwei 
deutsche Flugzeuge 6 Feuer-Bom • 
ben auf Eperney abgeworfen ha­
ben. Niemand wurde verletzt.

tiöteeudäimtüriins 
fit: England.

Loiuioil, 8 0 . April

„M orning P o s t“ veröffentlicht 
folgenden Brief von L ord  F sh e rs : 

Die w irk lichen V erhältn isse sind 
derartig , dass die deutschen T ru p ­
pen fas i ganz Belgien besetzt ha­
uen, dass der grössere T e il von 
Frankre ich  und Polen vernichtet und 
verloren sei. Der Erfolg der Deu­
tschen ist einfach erschreckend, ob­
wohl sie w eder P aris noch Calais  
haben. Seit dem 'ü. Septem bei ist 
die Lage un verändert T rotz  1 apfer- 
keit haben wir keine Fortsch ritte  
gem acht. Die K raft der D eutschen  
steckt darin, dass de ein Testes 
Ziel verfolgen. Russland will sie­
gen, um einen m ächtigen slavi- 
sclten Siäaf am B alk an  zu bilden  
und K onstantinopel zu erobern. 
I He Interessen Russlands im Usten  
sind rein platonischer N atur. D as 
Interesse Fran k reich s aber steckt: 
in der Freiheit des Volkes und in 
der L ro b cru n g  seiner Provinzen. 
Die Franzosen sind treue B undes­
genossen, was 'fü r einen Zw eck  
verfolgen siE  aber am Balkan vor 
den D ardanellen? U nsere Ziele sind 
verschieden mul die Zukunft E n g-  
h.inls und vielleicht aiwh der g a n ­
zen W elt ist vom Erfolge des K rie ­
ges abhängig. W enn der' h rieg  
m it i in tun K om prom iss enden sollte 
und mit einem unglücklichen Frie ­
den, dann wird er nur einige Ja h re  
dauern und der K rieg  wird von  
neuem anfangen, da, die V erstän ­
digungen und Bündnisse nur vor-O O
übergehend seien.
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W ien, 30. April.

Vom Kriegspressequartier wird 
gemeldet:

In den letzten Zeiten erschie­
nen von feindlicher Seite zahl­
reiche Nachrichten über die an­
geblichen Vorfälle am südöstlichen 
Kriegsschauplätze. Meistenteils 
entbehren sie jeder Grundlage, 
teils sind sie falsch, teils verdreht. 
Unter der grossen Anzahl der 
falschen Nachrichten mögen fol­
gende hervorgehoben w erd en : In 
den Artilleriekämpfen bei Tekie 
am 17. April sollten die serbi­
schen 30  cm. Geschütze die österr. 
Reflektore vernichtet haben. T a t­
sächlich besitzen die Serben keine 
30  cm. Geschütze, sie führten den 
Geschützkampf ohne Erfolg und 
vernichteten keine österr. Reflek­
tore.

Die weitere Nachricht über die 
Beschädigung eines österr. Re­
flektors besteht darin, dass das 
serbische Motorboot in der Nacht 
vom 27. auf 28. d. M. ein T o r­
pedo gegen das Schiff „Koeroesz“ 
zu lancieren versuchte, die Ex­
plosion aber blieb erfolglos und 
unser Monitor erlitt keine B e ­
schädigung.

Die Nachricht über die Zurück­
weisung des österr.-ungar. An­
griffes durch die Montenegriner 
ist auch erdacht. Ein derartiger 
Angriff gegen die Montenegriner 
fand in der letzten Zeit nicht 
statt, konnte also nicht zurück­
gewiesen werden.

Endlich ist die Nachricht, wel­
che durch die ,,Bosn. P ost“ ins 
Ausland kam, dass die Flieger 
Cetinje mit Bom ben beworfen 
hätten, falsch.

Die im pfe in der Bukowina.
Budapest, 3 0  April.

A ns G u rah iim ora wird, dem „R e­
s te r  L lo y d “ gem eld et:

E in e  m ilitaerische Persönlichkeit, 
die lange die B ukow inaer Y e rtci-  
•di g'ung leitete, gew aehrte dem B e ­
rich tersta tter des „B ester L lo y d “ 
eine U n terred u n g. Auf die F ra g eo o
bezüglich der derzeitigen Situation  
der Bukowina w ar die A n tw o rt:

Die L a g e  in der Bukow ina ist 
ausgezeichnet. D ie ( M'fensive, die 
die Bussen m it einem gew altigen  
A ufw and von M enschenm aterial ins 
W e rk  setzten und von d er. die 
Ententepresse sich strategische und 
politische E rfo lg e versp rach , ist 
klaeglich mi ssl ungen.

Die spaetere G eschichte wird  
erfahren , welche furchtbaren V er­
luste die Bussen bei ihrem Buko­
w inaer A benteuer erlitten haben.

Tod des russischen Generals 
Baron Myrbach.

W ien, 30. April.

Westlich des Uzsoker Passes 
fiel am 22. April, vormittags, der 
russische General Baron Myrbach, 
ein Kurländer. Er hatte sich offen­
bar beim Abreiten seiner Linien

verirrt, war vor unsere Vorposten 
geraten und wurde durch einen 
Gewehrschuss getötet.

Budapest, 30. April.
Aus Bukarest wirdf gemeldet: 

Rumänische Blätter berichten au f  
Grund einer Mitteilung des 
„R je tsch“, dass Graf Appraxin, 
ein Mitglied des Generalstabes 
der russischen Kriegsmarine, sich 
vergiftet habe. Die russische Zensur 
strich aus der Mitteilung des 
„R jetsch“ die Details über die 
Ursache des Selbstmordes.

Die Not in Russland.
Moskau, 30. April.

Die Kohlenkrisis im Moskauer 
Bezirk wird immer grösser. Wenn 
sich die Lage nicht bessern sollte, 
würde der Betrieb in dem .gröss- 
ten Teile der Fabriken eingestellt. 
Der Eisenbahnminister erklärt, der 
Kohlentransport sei ganz unmög­
lich und erklärte, die Fabrikanten 
möchten sich mit anderem Heiz­
material versehen. Viele F a b r i ­
kanten haben wegen Kohlenman­
gel seit Ostern keine Arbeiten mehr 
angenommen.

Qi? T u M i  in
Petersburg, 29. April.

„R je tsch“ sagt, dass das A lko­
h o lv erb o t in Russland nichts nützte, 
da eine Menge geheime Wudki- 
fabriken bestehen. Fs wird auch 
nach dem Kriege schwer sein, 
den Alkoholgenuss einzudämmen.

Lyon, 3 0  A pril.

Die Bla etter melden aus Peters­
b u rg : Die Regierung bewilligte dieO r- rs
Ausfuhr von tiü Millionen Puds 
G etreide für A pril nach F ra n k ­
reich.

(L fl. I. leritz v. ifenlig B i t  
M n i r  M a i .

W ien, 2 9  A pril.

W ie am tlich v erlau tb art wird, 
w urde eine Untersuchung; gegen  
den G . d. I. Moritz v. A uffenberg  
eingeleitet, zw ecks A ufklaerung  
eines ihm in letzter Zeit gem ach ­
ten V orw urfes, w elcher der am tli­
chen Pflicht w iderspricht. Den 
G rund der U n tersuchung bilden  
A ngelegenheiten aus dem Ja h re  
1 9 1 2  und stehen mit dem jetzigen  
K rieg e  in keinem Zusam m enhang«.O o

Eine Konferenz ’* 1 
nischen Botschaftern in Rom.

F ran k fu rt am  M ain , 30. April.
Die „Frankfurter Zeitung“ mel­

det aus Rom: Dem „M essagge- 
ro“ zufolge hat die italienische 
Regierung ihre Botschafter in 
Paris, London, Wien und Berlin 
zu einer neuerlichen Besprechung 
nach Rom eingeladen.

Der Petersburger Botschafter 
Carlotti wird wegen der langen, 
schwierigen Reise an der Konfer­
enz nicht teilnehmen.

Die Kriegstagung des unga­
rischen Abgeordnetenhauses.

Budapest, 29. April.

Abg. Stefan R a k o v s k y  begrün­
det seinen Antrag auf Erteilung des 
Wahlrechtes an alle über 20 Jahre 
alten Soldaten, die im Felde stehen.

Ministerpräsident Graf T i s  z a  w en­
det sich gegen diesen Antrag und 
sagt, alle seien darin einig, dass den 
ungarischen Soldaten Dankbarkeit ge­
bühre, er sei aber nicht der Meinung, 
dass die Zuerkennung des W ahlrech- 
rech'tes ein geeignetes Mittel sei, d ie­
ser, Dankbarkeit Ausdruck zu verleihen. 
Das Wahlrecht ist kein Lohn, sondern 
eine Bürgerpflicht. Überdies würde 
die Annahme des Antrages R akov­
sky zum breitesten W ahlrechte führen, 
dass der Ministerpräsident für ein na­
tionales Unglück halte.

Der Antrag wurde abgelelmt. N äch­
ste Sitzung am 3. Mai.

IV.

Angesichts des ungünstigen Aus­
ganges der Schlacht bei Przemyslany 
musste es die erste Sorge unseres 
Arm eeoberkommandos sein, die Osr- 
gruppe Brudermann und Böhm-Ermolli 
nicht weiteren Angriffen einer erdrüek- 
kenclen Übermacht preiszugeben, so n ­
dern ihr rasche und ausgiebige Hilfe 
zu bringen.’ D ies konnte nur geschehen, 
wenn dem Siegeslaufe der Armee 
Auffenberg Einhalt geboten und diese 
zur Umkehr und Bereitstellung zum 
Stoss  in die Flanke des gefährlichen 
Feindes befehligt wurde.

E s war kein leichtes Beginnen, dass 
der Armee Auffenberg zugemutet wur­
de. Eine Heeresmasse mit der Menge 
ihr folgender Fuhrwerkskolonnen, de­
ren sie zur D eckung ihrer vielfachen 
Lebens- und Kampfbedürfnisse bedarf, 
lässt sich nicht so leicht umdrehen, 
wie ein Handschuh. D och das Kunst­
stück gelang. Das schwierige Problem  
wurde trotz der Ermüdung der vom 
langen' Kampfe hart mitgenommenen 
Truppen und trotz der höchst minder­
wertigen W ege blitzschnell gelöst. Am 
1. Septem ber noch um die S ieges­
palme mit dem Nordgegner ringend, 
stand die Hauptmasse dieser Armee 
schon zwei T a g e  später mit nach Sü 
den gekehrter Front östlich T o m a -  
szöw  zum Vorstoss über Rawaruska 
bereit, im Rücken gedeckt durch eine 
schw ächere Gruppe unter Erzherzog 
Jo se f  Ferdinand, die in Verfolgung des 
bei Komaröw geschlagenen Feindes 
bis in die G egend von Grubieszöw 
am Scheitel des Bug-H uczw a-W inkels 
gelangt war. Ein Meisterstück militä­
rischer Technik, dass der Führung 
ebenso wie den Truppen zur höchsten 
Ehre gereicht!

Inzwischen hatte sich aber heraus­
gestellt, dass die russische Hochflut 
die ihr bei Zloczöw und Przemyslany 
entgehengestellten Schutzdämme nicht 
ohne schwere Einbusse an Kraft über­
wunden hatte. Sie rollte nicht mehr 
in unaufhaltsamen Drange westwärts, 
sondern schob sich zum Teile lang­
sam und vorsichtig vom Süden, Osten 
und Nordosten gegen Lemberg heran; 
die Hauptmassen schlugen aus dem 
Kampfraume bei Przemyslany den W eg 
nach Nordosten ein, offenbar dem 
Notschrei folgend, der von der bei 
Kom aröw  besiegten 5. Armee immer 
dringender herüberklang. Verhältnis­

mässig schwächere Kräfte schlossen 
den Brückenkopf von Halicz am D n jt  - 
ster ein und drangen allmählich im 
Raume zwischen diesem Flusse und 
Lemberg westwärts vor.

Es war klar, dass die nächste Zu­
kunft nicht einen Hauptangriff gegen 
unsere Ostgruppe und ein flankieren­
des Eingreifen der Armee Auffenberg 
bringen werde, sondern dass umge­
kehrt der letztgenannten ein heisser 
Strauss bevorstand. Getreu der festen 
Absicht, den Kampf zur weiteren B in ­
dung der russischen Kräfte weiter­
zuführen, musste die neue Lage zum 
Entschlüsse führen, nun auch umge­
kehrt die Ostgruppe flankierend in 
die zu gewärtigende Schlacht der Ar­
mee Auffenberg eingreifen zu lassen. 
D ieser Entschluss konnte umso leichter 
gefasst werden, als die braven T ru p ­
pen zwar ermüdet waren, aber trotz 
der letzten Erlebnisse ihre Schlagkraft 
und vor allem frische Angriffslust be- 
w afr t  hatten.

Zwei Vorbedingungen waren aber 
einstweilen zu erfüllen. Denn Truppen 
musste eine wenn auch kurze E rh o ­
lungsfrist gewährt und sie mussten 
insgesamt in g esch lossener  M asse  für 
die wichtige Aufgabe des Flanken- 
stosses  verwendet werden. Beides er­
forderte einen keineswegs leichten 
E n ts c h lu s s : die P reisgabe von Lem ­
berg.

Gewiss wurde dem Feinde dadurch 
ein billiger Erfolg eingeräumt. Doch 
um die Erdwerke, welche die Stadt 
umgürteten, halten zu können, hätte es 
einer ganzen Ar i ee bedurft, die oben ­
drein von drei Seiten umfasst, in 
höchst schwierige Kampfverhältnisse 
gekommen wäre. D er Gürtel genügte 
zur Verteidigung gegen feindliche Ka­
valleriekörper, wenn sie bei Kriegsbe­
ginn etwa überraschend ins Land ein­
gebrochen wären, vermochte jed o ch  
schwerer Artillerie nicht standzuhalten. 
Der erzwungene Fall von Lemberg 
Hätte dem Feinde zum moralischen 
auch den militärischen Erfolg gebracht, 
sich der Eroberung einer Festung b e-  
rühmen zu dürfen.

Vor allem aber wären die dort ver­
sammelten Truppen ohne Ruhepause 
in Kämpfe verwickelt und durch den 
einschliessenden Feind festgelegt w or­
den, während jeder Mann für die b e ­
vorstehende Feidschlacht gebraucht 
wurde. Pochte doch der Feind schon 
am 1. Septem ber abends von Kulikow 
her an die T o re  der Stadt. Daher er­
folgte am 2. Steptem ber die Räumung 
Lembergs. Die ganze O stgruppe zog 
sich hinter die W ereszyca, die mit der 
Kette der von ihr durchflossenen 
Teiche von Grodek einen trefflichen 
Verteidigungsabschnitt bildet. Hier 
konnten die Truppen Ruhe und Erho­
lung finden, bis der Zusam m enstoss 
der Armee Auffenberg mit dem nord- 
westwärts ziehenden Feinde zu neuen 
Taten  rief.

D iese Armee bewegte sich gegen 
Rawaruska, wo sie am 5. Septem ber 
eintraf. Im Verlaufe des Vorscfareitens 
sollte ihr rechter Flügel an die vom 
ja w o ro w  nach Lem berg führende 
Eisenbahn kommen und dort Anschluss 
an den Nordflügel der W ereszycafront 
nehmen.

Am 7. Septem ber war dies gesche­
hen, doch nicht ohne heftige Kämpfe. 
Jeder Schritt gegen Lemberg liess die 
M asse  der sich entgegenstellenden 
Feinde wachsen, die Vortruppenkämpfe 
entwickelten sich rasch zur Schlacht, 
wom it auch für die W ereszycafront 
der Augenblick zum Eingreifen g e ­
kommen war. Ihr fiel die Aufgabe zu, 
die siegreiche Entscheidung auszulö­
sen und sie war sich auch der B e ­
deutung des Augenblickes voll be­
wusst.

Die Russen, die den wahren Zustand 
dieser unverwüstlichen Truppen weit 
unterschätzten und sie vollständig a b ­
getan wähnten, worin sie die kampf­
lose Räumung Lem bergs bestärkt ha­
ben mochte, waren nicht wenig über­
rascht, als sie am 8. Septem ber einen 
mächtigen Angriff über die W ereszy ca-  
niederung heranrollen sahen. D as  G ra ­
zer und Lemberger Korps, vom G. d.
1. von Boroevic  geführt, nahmen die
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jenseitigen Höhen an und nördlich der 
Grodeker Strasse und den grossen 
Janower Wald. Im Süden, bei Komarno, 
drangen das Tem esvarer und das 
inzwischen mit Bahn herangekommene 
Budapester Korps gegen die russischen 
Befestigungen vor, dazwischen hatte 
der Armeekommandant von Böhm - 
Ermolli das Siebenbürger Korps eiu- 
gesetzt.

Am 9. und 10. ging der mit grösser 
Erbitterung geführte Kampf weiter Die 
Armeen Böhm-Ermolli uud Boroevic 
schritten von Erfolg zu Erfolg. Der 
südliche Flügel hatte fast 20  Kilome­
ter Raum nach vorne gewonnen, das 
Grazer Korps kämpfte bereits kaum 
15 kilometer vor Lemberg. Die Armee 
Auffenberg hatte bisher den feindlichen 
Angriffen nicht nur Stand gehalten, 
sondern auch mit dem rechten Flügel 
erhebliche Erfolge errungen.

D er Charakter des modernen Kampfes 
bringt es mit sich, dass an Stelle ra­
scher niederwerfender Entscheidungen 
ein mühseliges und vor allem zeiter­
forderndes Niederringen getreten ist. 
Immer wieder vermag sich der gewor­
fene Feind in neue Stellung zu setzen 
und dank der grossen Abstosskraft 
der Feuerwaffen energischen W ider­
stand zu leisten. Es bedarf langer 
Kämpfe,^vieler Schläge, bis die W ider­
standkraft zermürbt und der volle Sieg 
errungen ist. Unsere Truppen waren 
auf dem besten W ege, dieses Ziel zu 
erreichen, doch bedurfte es noch eini­
ger Zeit und diese Zeit war ihnen 
nicht vergönnt.

Schon im Augenblicke, als der Ent­
schlussgefasstwurde, diebeiden Armeen 
über die W ereszyca  vorbrechen zu 
lassen, hatte sich die Lage im Norden 
bedrohlich gestaltet. Der mächtige 
Druck, den die Armeen Dankl und 
Auffenberg in den letzten Augusttagen 
ausgeübt hatten, war für die russische 
Heeresleitung zur Veranlassung gewor­
den, alle erlangbaren Verstärkungen 
und die noch im Zuge befindlichen 
Aufmarschtransporte in den Raum zwi­
schen Weichsel und- oberen Bug zu 
leiten.

Als die Russen merkten, dass ihr 
Bezwinger von Kom aröw von ihnen 
abgelassen hatte, drangen sie mit neu­
en Verstärkungen wieder südwärts 
vor. Die Gruppe Erzherzog Josef  Fer­
dinand, in Front und Flanke bedrängt, 
musste Schritt für Schritt aus dem 
Bug - Fluczwa - Winkel zurückweichen, 
und sich dem Rücken der Armee Auf­
fenberg nähern. D iese selbst war schon 
während des Vorm arsches über Rawa 
Ruska von feindlichen Kolonnen an­
gefallen worden, die von Nordosten 
und Osten herandrängten, so dass 
zum Schutze der Hauptkampffront die 
Bildung eines ostwärts gekehrten Ha­
kens nötig wurde.

Zwischen Wieprz und Bug in der 
Gegend von Cholm, war die iussische 
Streitkraft immer mehr angewachsen 
und bewegte sich anfangs September 
auch gegen die rechte Flanke der 
Armee Dankl, just zur selben Zeit, 
als das mittelgalizische Korps den 
Versuch machte, durch rechts umfas­
senden Angriff längs des Wieprz die 
feindliche Stellung vor Lublin zu be­
zwingen. D ieses  Vorhaben musste 
selbstverständlich fallen gelassen wer­
den, als die Russen von Cholm her 
am Wieprz auftauchten. Auch die A b ­
sicht, mit Hilfe des inzwischen über 
die W eichsel herangezogenen Land­
wehrkorps W oyrsch  die Stellung vor 
Lublin gleichzeitig links umfassend 
anzugreifen, musste nun aufgegeben 
werden. D as Korps war unter den 
veränderten Umständen viel nötiger 
zur Verstärkuug des arg bedrängten 
rechten Flügels und rückte nach T a r-  
naw a in die Stellung am Porbach, 
hinter welchen das mittelgalizische 
und Pozsonyer Korps hatten zurück­
genom m en v,erden müssen.

B is  zum 9. Septem ber leistete die 
Armee Dankl der Ueberm acht zähen 
Widerstand. Als aber an diesem Tag e 
der linke Flügel, die Gruppe Kummer, 
ein beträchtliches Stück zurückgedrängt 
wutde und der russische Angriff am 
P o ib a ch  trotz tapferster Gegenwehr 
die Stellung bei Tarnaw a eindrückte,

blieb keine andere Wahl mehr, als 
die Armee der Uebermacht zu ent­
ziehen und sie zunächst auf die Höhen 
von Krasnik - Frampol und nach dem 
schwierigen Passieren der Tanewregion 
seitens des Trains hinter diese zurück­
zunehmen.

Die Zeit, die bis zur Durchführung 
dieser Absicht verstreichen musste, 
gab noch eine kurze Frist zur Fort­
setzung des grossen Kampfes bei Lem ­
berg, wobei der südliche Flügel aber­
mals Erfolge errang.

D agegen ei wuchs im Norden mit 
dem Vordringen der von Cholm zwi­
schen W ieprz und Huczwa vordrin­
genden russischen Kräfte Kaukasier, 
Grenadiere und Garden, eine immer 
grössere Gefahr. Sie näherten sich 
immer mehr und mehr der mangels 
an Truppen uribewehrten Lücke zwi­
schen den Armeen Dank] und Auffen­
berg. Drangen die Russen in das of­
fene T o r  ein, so stand ihnen der W eg  
in den Rücken der Schlachtfront frei. 
Schon am 10 abends hatte sich daher 
der G. d. 1. Auffenberg genötigt ge­
sehen die Mitte und den bei Rawa- 
ruska kämpfenden linken Flügel zu- 
rückzunehmen, um im Vereine mit der 
Gruppe Erzherzog Jose f  Ferdinand 
eine nordwärts gekehrte Front zu bil­
den. Diese Armee kämpfte also am
11. schon mehr gegen den nördlichen 
Feind als gegen ihren eigentlichen 
Gegner. Nur der kaltblütigen Stand­
haftigkeit der Führung und der Güte 
der Truppen war es zu danken, dass 
die Armee der wilden Brandung rings­
umher herandringender Massen uner­
schüttert zu trotzen vermochte, wie 
ein weit ins Meer hinausspringender 
Felsen.

Der Hauptzweck des bisherigen 
Ringens war im weitestgehenden M asse 
erfüllt. W as Russland seit Vollendung 
des ersten Aufmarsches noch an Streit­
kräften heranzubringen vermochte, hat­
ten wir auf uns gezogen. Nicht nur 
im Osten und Norden stand eine be­
deutende Ueberlegenheit gegen unsere 
schwerringenden Truppen, sondern 
auch im Raume südlich des D njester 
hatten sich russische Kräfte in rasch 
wachsender Zahl angesammelt, deren 
Vortruppen sich über Stryj bereits 
D rohobycz zu nähern begannen. Die 
russischen Armeen waren durch un­
sere jähen V orslösse  durcheinander 
gewirbelt worden und hatten schwere 
Verluste erlitten. W ie die Folge zeigte, 
bedurften sie mehrerer W ochen, um 
sich von der Not dieser Kampftage 
zu erholen und ihre Truppen in jene

Verfassung und Gruppierung zu brin­
gen, die zur Einleitung einer neuen 
grossen Unternehmung nötig war.

Hart war es allerdings, gleichsam 
zwischen Lipp und Kelchesrand das 
volle Niederringen der um Lemberg 
zusammengedrängten Russen aufge­
ben zu müssen. Die Frist, innerhalb 
welcher diesem Ziele zugestrebt wer­
den konnte, war abgelaufen. Wollte 
man diese so T  wacker kämpfende 
Armee nicht in eine bedenkliche Lage 
bringen und ihre künftige Schlagkraft 
erhalten, so blieb keine andere Wahl 
als der Entschluss zum Rückzuge, 
der um die Mittagsstunde des 11. 
Seplem ber vom Armeeoberkomman­
danten gefasst wurde, ln stolzer Hal­
tung, mit flatternden Fahnen, unter 
Mitnahme aller Gefangenen und der 
eroberten Geschütze, traten unsere 
Truppen den Rückmarsch hinter den 
San an. Selbst die in schwierigster 
Lage befindliche Armee Auffenberg 
vermochte sich, wenn auch unter 
nicht unerheblichen Kämpfen und 
Trainverlusten, vom Feinde geschickt 
loszulösen und sodann ungestört den 
San zu überschreiten. Hier hatte sich 
bereits die Armee Dankl eingefunden, 
die ihre Absicht, den Trains in der 
schwierigen Tanewregion einen Vor­
sprung zu verschaffen, in trefflichster 
W eise zu verwirklichen verstand. So 
hatte sich das Nordheer der russi­
schen Uebermacht, die es selbst mit 
bewusster Absicht entfesselt hatte, im 
letzten Augenblick entzogen, um nach 
fast drei W ochen fast ununterbroche­
nen Kampfes Atem zu schöpfen und 
neue Kräfte zu sammeln.

Die Aufgabe, welche die allgemeine 
Kriegslage unserem Nordheer für den 
Einleitungsfeldzug vorzeichnete, hatte 
es in vollem Umfange erfüllt. Der 
hier in grossen Zügen skizzierte Gang 
der Handlung lässt die Fülle helden­
hafter Kämpfe, Akte aufopfernder T a p ­
ferkeit, freudig ertragener Anstrengun­
gen kaum ahnen. Einer späteren Zeit 
bleibt es vorbenalten, den Ruhm der 
vielen Helden zu besingen, die in 
einem Gewirr unaufhörlicher grösser 
Kämpfe für das bedrängte Vaterland 
so  tapfer und ausdauernd stritten. 
Nicht ohne erhebliche Verluste konnte 
das schwere W erk vollbracht werden; 
gar viele deckten die blutgetränkte 
Walstatt. Doch das Gefüge des Hee­
ren vermochte die schwere Einbusse 
nicht zu lockern. Trotz  aller unver­
meidlichen W echselfälle des Krieges, 
trotz der Erkenntniss erdrückender 
Uebermacht eines tapferen und gut

gerüsteten Feindes, ging die k r c'+- 
barste Eigenschaft unseres Heeres un­
versehrt aus den harten Prüfungen 
des Einleitungsfeldzuges hervor: U n­
gebrochen blieb der kühne Offensiv­
geist, und ehe es sich die Russen 
versahen, eben als sie erst begannen, 
sich zu einem neuen grossen Kriegs­
zuge zu rüsten, sahen sie sich schon 
wieder von einem neuen mächtigen 
Angriff bedroht W a s  sie vielleicht 
als Niederringen der Widerstandskraft 
O esterreich-Ungarns ansahen, war in 
Wirklichkeit nur die Einleitung zu 
einer langen Reihe unvergänglich grös­
ser Taten unseres und des verbünde­
ten Heeres, die getreu ihrer A ufgabe“ 
die zahlenmässige Ueberlegenheit Rus- 
lands zu zermürben, mit immer neuen 
Schlägen Schritt für Schritt diesem 
Ziele näherkommen.
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Magistrat P o d g o r z e ............................................................................................................ „ 5 0 '—
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Frau v. Le Gay, Generalsgattin ............................................................................. „ 100' —
Frau Professor M i q s o w i c z ............................................................................................ „ 3 0  —
Herr u. Frau G n i e w o s z ..................................................................................................„ 2 0 ’—
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